
	VoN EINEm Teufelskreis zu EINEm Tugendkreis: 
für einen Kulturwandel in der Gemeinschaft

	***Bei unseren Benediktinerschulen steht ebenso, und vielleicht noch mehr als bei jeder anderen kirchlichen Wirklichkeit, die Wahrhaftigkeit des Gemeinschaftslebens im Mittelpunkt. 
Und der erste Schritt in diese Richtung besteht eindeutig darin, die Auslöser des Teufelskreises zu ermitteln, in dem viele unserer Gemeinschaften gefangen sind und aus dem kein Entrinnen möglich scheint. 

Wir beginnen mit einem von der Regel des Heiligen Benedikt inspirierten Lösungsvorschlag, um einen möglichen Ausweg zu finden, und verbinden diese Überlegungen dann mit einigen Grundsätzen, die Papst Franziskus in EG dargelegt hat.

	Das Bild wurde vom ersten Satz des Kapitels inspiriert. (RB 72)

	***Wie es einen bitteren und bösen Eifer gibt, der von Gott trennt und zur Hölle führt, so gibt es den guten Eifer, der von den Sünden trennt, zu Gott und zum ewigen Leben führt. Diesen Eifer sollen also die Mönche mit glühender Liebe in die Tat umsetzen.

	Formulieren wir diesen Satz deshalb einmal wie folgt um:

	***Wie es (einen bitteren und bösen Eifer) einen Teufelskreis gibt, der von Gott trennt und (zur Hölle) zu Traurigkeit und Einsamkeit führt, so gibt es den (guten Eifer) Tugendkreis, der von den Sünden trennt, zu Gott und zu Freude, Wohlergehen und Erfüllung (und zum ewigen Leben) führt. Diesen Tugendkreis also sollen die Mönche mit glühender Liebe und Vorstellungskraft (in die Tat umsetzen) fördern.
Sie sollen einander in gegenseitiger Achtung zuvorkommen sich zutiefst respektieren
ihre körperlichen und charakterlichen Schwächen sollen sie mit unerschöpflicher Geduld ertragen – die größtmögliche Geduld, zu der sie fähig sind, für die Schwächen des anderen aufbringen, seien es körperliche oder charakterliche Schwächen
gegenseitigen Gehorsam zeigen – einander zuhören, einander dienen
keiner achte auf das eigene Wohl, sondern mehr auf das des anderen; das Wohl jedes Einzelnen im Auge haben, selbst wenn das etwas kosten sollte
die Bruderliebe sollen sie einander selbstlos erweisen; einander lieben wie Brüder
in Liebe sollen sie Gott fürchten; 
ihrem Abt seien sie in aufrichtiger und demütiger Liebe zugetan.
Christus sollen sie überhaupt nichts vorziehen. Er führe uns gemeinsam (pariter) zum ewigen Leben.



	Aktuelle Studien zum Thema Führung, die sich mit den Faktoren befassen, die über Erfolg oder Misserfolg einer Gemeinschaft entscheiden, stimmen mit der tiefgründigen Weisheit der RB überein, die in diesem Satz Ausdruck findet. 

***Die Reform einer Gemeinschaft erfolgt nicht von selbst, beispielsweise durch die Stärkung der Disziplin, eine stärkere Überwachung oder eine Einschränkung der persönlichen Freiheit; 
Sie wird auch nicht durch das Wegschicken schwieriger Menschen erreicht, von Extremfällen einmal abgesehen. 

Es muss vielmehr eine neue Dynamik, ein neuer Prozess angestoßen werden, um von einem Teufelskreis zu einem Tugendkreis zu gelangen. Paradoxerweise beruht diese Wende, dieser Sinneswandel, diese Transformation manchmal auf kleinen Dingen, 

***ebenso wie ein fahrender Zug, unabhängig von seiner Größe, das Gleis wechselt, weil ein kleiner Hebel auf die richtige Weise und zum richtigen Zeitpunkt bedient wird.
i. ***heute ist das sogar noch einfacher: eine kleine Vorrichtung

	Von der Selbstverteidigung zum Vertrauen

	Hier begegnen uns die ersten Grundsätze von Papst Franziskus für die Reform der Gemeinschaft, denen er den Titel gab, Die Zeit ist mehr wert als der Raum:

	***Dem Raum Vorrang zu geben bedeutet
· sich vormachen, alles in der Gegenwart gelöst zu haben, 
· und alle Räume der Macht und der Selbstbestätigung in Besitz nehmen zu wollen. 
· Damit werden die Prozesse eingefroren. Man beansprucht, sie aufzuhalten. 
· Der Zeit Vorrang zu geben bedeutet, sich damit zu befassen, Prozesse in Gang zu setzen anstatt Räume zu besitzen
. 


	*** [Es geht darum,] Prozesse in Gang zu bringen, die ein Volk aufbauen; nicht um unmittelbare Ergebnisse zu erhalten, die einen leichten politischen Ertrag schnell und kurzlebig einbringen, aber nicht die menschliche Fülle aufbauen
. 

	Es geht darum, Handlungen zu fördern, die eine neue Dynamik in der Gesellschaft erzeugen … diese voranzutreiben, auf dass sie Frucht bringen ... Dies geschehe ohne Ängstlichkeit, sondern mit klaren Überzeugungen und mit Entschlossenheit
. 

	Das bedeutet: 

*** Es gibt Handlungen, die zu Erstarrung führen und die Dynamik und den Veränderungsprozess lähmen, 
und es gibt Handlungen, die Dynamik und Veränderungen anstoßen und fördern. 

Und wenn wir die Grundhaltung ermitteln wollten, mit deren Hilfe Sie sowohl auf der Ebene der Gemeinschaft als auch auf persönlicher Ebene von einem Teufelskreis zu einem Tugendkreis wechseln können, wenn wir ermitteln wollten, was Dynamik anstelle von Stillstand erzeugt, dann wäre gewiss Vertrauen die Antwort.

	Die uralte Weisheit der Führungskunst stimmt hier in vollem Umfang mit der klösterlichen Weisheit und im weiteren Sinne mit der Soziallehre der Kirche überein: 

keine Gruppe funktioniert ohne gegenseitiges Vertrauen 

und Vertrauen muss man sich verdienen, aufbauen, gewinnen,
indem man der Person und der Gemeinschaft die Möglichkeit gibt, Ängste, Misstrauen und das Bedürfnis nach Selbstverteidigung, d. h. sich selbst vor anderen zu schützen, zu überwinden.

	Von einer dysfunktionalen Gemeinschaft lässt sich folgendes Bild zeichnen:

	Wenn es keine Räume und keine Anreize gibt, einander und sich selbst zu kennen, können wir uns nicht vertrauen und versuchen uns soweit möglich zu schützen, wir verharren in einer Selbstverteidigung.

	Somit öffnet sich niemand, wenn wir versuchen an einem gemeinsamen Projekt zu arbeiten, wenn wir in der Gemeinschaft etwas besprechen, wenn wir Menschen dazu auffordern, ihre ehrliche Meinung zu äußern, denn sie haben Angst vor Konflikten. Häufig fürchtet der Vorgesetzte selbst den Konflikt. Die Mitglieder der Gemeinschaft spüren dies und bleiben verschlossen.

	Aber wenn keine Möglichkeit zu einem echten und ehrlichen Austausch besteht, weil kein gegenseitiges Vertrauen herrscht und keiner sich öffnet, dann engagiert sich auch niemand und keiner bringt sich wirklich in das gemeinsame Projekt ein;

	Aus diesem Grund gerät das gemeinsame Projekt ins Stocken, wir kommen irgendwie über die Runden, jeder tut nur das Allernötigste und keiner fühlt sich verantwortlich: Ich verlange keine Rechenschaft von anderen, damit mich keiner zur Rechenschaft zieht und wir alle ungestört tun können, was wir wollen.

	Aber wenn die mehr oder minder stillschweigende Übereinkunft, jeden in seiner Nische in Ruhe zu lassen, das einzige ist, was eine Gemeinschaft zusammenhält, dann ist dafür ein Preis zu zahlen: Einsamkeit, ein Mangel an echter Solidarität, Frustration und häufig Ärger, sowie die unvermeidliche Suche nach einem Ausgleich außerhalb der Gemeinschaft zulasten derselben.

	***Wir erkennen nun sehr deutlich, inwieweit es sich dabei um eine Kette, einen Prozess, einen Teufelskreis handelt:

	es herrscht kein Vertrauen,

	deshalb öffnet sich niemand,

	deshalb engagiert sich niemand,

	deshalb fühlt sich niemand verantwortlich,

	und deshalb entsteht keine Gemeinschaft, die Menschen flüchten sich in den Individualismus, die Freude verschwindet, und wir beobachten immer mehr üble Nachrede, Misstrauen und Traurigkeit.

	Wenn all dies eine Kette, ein Prozess ist, dann besteht glücklicherweise die Möglichkeit 
             (wie z. B. beim Zug), 

***den Hebel zu finden, der diesen Mechanismus umkehrt; wenn wir diesen Hebel auf die richtige Weise und zur richtigen Zeit einsetzen, dann können wir einen Tugendkreis (den guten Eifer) anstoßen, der sich nach und nach auf alle anderen Ebenen auswirken wird. 
Dieser Hebel ist das Vertrauen, der Übergang von einer Selbstverteidigung zum Vertrauen.

Es ist die Erneuerung, Förderung und Verbreitung gegenseitigen Vertrauens.

Bei diesem Prozess kommt dem Leiter eine ganz entscheidende Rolle zu: Es ist vor allem seine Aufgabe, ein Klima, eine Kommunikationskultur zu schaffen und zu fördern, in dem/der es möglich ist, wieder Vertrauen zu fassen, weil den Menschen, dem Einzelnen wieder zugehört und Aufmerksamkeit geschenkt wird. In Hinblick darauf bietet uns EG wertvolle Anregungen:

	***Mehr denn je brauchen wir Männer und Frauen, die aus ihrer Erfahrung als Begleiter die Vorgehensweise kennen, die sich durch Klugheit auszeichnet sowie durch die Fähigkeit zum Verstehen, durch die Kunst des Wartens sowie durch die Fügsamkeit dem Geist gegenüber ... 

***Wir müssen die Kunst des Zuhörens üben, die mehr ist als Hören. In der Verständigung mit dem anderen steht an erster Stelle die Fähigkeit des Herzens, welche die Nähe möglich macht, ohne die es keine wahre geistliche Begegnung geben kann. Zuhören hilft uns, die passende Geste und das passende Wort zu finden, die uns aus der bequemen Position des Zuschauers herausholen. 
***Nur auf der Grundlage dieses achtungsvollen, mitfühlenden Zuhörens ist es möglich, die Wege für ein echtes Wachstum zu finden, das Verlangen nach dem christlichen Ideal und die Sehnsucht zu wecken, voll auf die Liebe Gottes zu antworten und das Beste, das Gott im eigenen Leben ausgesät hat, zu entfalten. … 
***Damit eine gewisse Reife erlangt wird, so dass die Personen fähig werden, wirklich freie und verantwortliche Entscheidungen zu treffen, muss man mit der Zeit rechnen und unermessliche Geduld haben. 
 

	***Was der Heilige Geist in Gang setzt, ist nicht ein übertriebener Aktivismus, sondern vor allem eine aufmerksame Zuwendung zum anderen, indem man ihn „als eines Wesens mit sich selbst“ betrachtet. Diese liebevolle Zuwendung ist der Anfang einer wahren Sorge um seine Person, und von dieser Basis aus bemühe ich mich wirklich um sein Wohl. … 
***Die echte Liebe ist immer kontemplativ, sie erlaubt uns, dem anderen nicht aus Not oder Eitelkeit zu dienen, sondern weil es schön ist, jenseits des Scheins. … Nur auf Grundlage dieser wahren und ehrlichen Nähe können wir die Armen auf ihrem Weg zur Befreiung angemessen begleiten.



� Wie es einen Teufelskreis gibt, der von Gott trennt und zu Traurigkeit und Einsamkeit führt, so gibt es den Tugendkreis, der von den Sünden trennt, zu Gott und zu Freude, Wohlergehen und Erfüllung führt. Diesen Tugendkreis also sollen die Mönche mit glühender Liebe und Vorstellungskraft fördern.


Deshalb respektieren sie einander zutiefst,


bringen die größtmögliche Geduld, zu der sie fähig sind, für die Schwächen des anderen auf, seien es körperliche oder charakterliche Schwächen,


hören einander zu, dienen einander, 


haben das Wohl jedes Einzelnen im Auge, selbst wenn das etwas kosten sollte,


lieben einander wie Brüder,


fürchten Gott in Liebe; 


sind ihrem Abt in aufrichtiger und demütiger Liebe zugetan.


ziehen Christus überhaupt nichts vor. Er führe uns gemeinsam zum ewigen Leben, damit niemand zurückgelassen werde.





� EG 223


� EG 224 


� EG 223


� EG 171


� EG 199
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